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3eitbeftimmmtg.
Regelmäßig fid; roieberßolenbe Dorgänge unb Steig«
niffe in bet Hatur vermittelten bem Rtenfcßen bie erften
Anßaltspuntte, nach benen et bie 3eit meffen tonnte. So
gaben bie nad) jeher Sommerfonnenroenbe eintretenben
Überfdjmemmungen bes Rils ben Ägyptern ein feftes
3eitmaß. Ijeute nod; beftimmen 3nbianet bas Alter ißrer
Stammesgenoffen nad; bei 3at?I bei IDinter, bie fie er»
leben. Durch Beobachtung ber Ijimmelsiörper unb ißrer
©inflüffe auf bie (Erbe lernte man bie 3eit näßer beftim»
men. Der Sag 3toifcßen einem Sonnenauf« unb Untergang
mar bie natürliche ©runblage; 3ur Beftimmung bes 2TTo=

nates führten bie regelmäßig toieberleßrenbenZRonbroecßfel,
melcße megen ihres ©influffes auf bas IDetter befonbers
beachtet mürben; bas 3aßi bilbete man burd) Aneinanber»
reißen von 12 Ittonaten. Später bienten Sonne unb Sterne
als ©runblage; nad) ißrer Stellung unb Beroegung fanb
man bas Sonnenjaßr mit 365 Sagen.
Balb machte [icß bas Bebürfnis geltenb, ben Sag in
Heinere ©inßeiten 3U teilen, unb mit tjilfe ber Sonnen«
roeifer (©nomone) mürben non Sonnenaufgang an 24 Seile
ober Stunben ge3äßlt. ©in großes tjinbernis bilbete aber
bie ßäufige Bemöltung bes Rimmels, roelcße eine 3eit=
beftimmung unmöglich mad)te. Durch Anmenbung bes
IDaffers, bas jebe^eit 3ur Derfügung ftanb, tonnte man
fid) com IDetter unabhängige 3eitmeffer fcßaffen. IHannig«
faltige gormen, oom einfad)ften Beden bis 3ur fein aus»
gebad)ten ägyptifihen tDafferußr bienten biefem 3i»ede.
Die IDafferußren mürben fpäter nod) veroolltommnet;
Untertanen bes Kalifen Ifarun al Rafcßib von Bagbab
fcßentten im 3aßre 807 Kaifer Karl bem ©roßen ein fo!d)es
IDunbermert mit mecßanifcßen giguren unb einer Stunben»
fd)lag=Dorrid)tung.
Reben bem IDaffer, beffen ftetes Rinnen an bie fließenbe
3eit gemaßnt, bemißte man aud) bas 3eßrenbe geuer 3um
Uleffen ber 3eit. Als einer ber erften vermenbete ums
3aßr 875 Alfreb ber ©roße, König von ©nglanb, Ker3en
3ur 3?itbeftimmung. Bis ins fpäte IRittelalter benußte
man ©Ilämpcßen« unb Ke^enußren felbft 3U aftronomi»
fdjen Beobachtungen. Auf öffentlichen piäßen tonnte man
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Zeitbestimmung.
Regelmäßig sich wiederholende Vorgänge und Ereignisse

in der Natur vermittelten dem Menschen die ersten
Anhaltspunkte. nach denen er die Zeit messen konnte. So
gaben die nach jeder Sommersonnenwende eintretenden
Überschwemmungen des Nils den Aggptern ein festes
Zeitmaß, heute noch bestimmen Indianer das Mer ihrer
Stammesgenossen nach der Zahl der Winter, die sie
erleben. Durch Beobachtung der Himmelskörper und ihrer
Einflüsse auf die Erde lernte man die Zeit näher bestimmen.

Der Tag zwischen einem Sonnenauf- und Untergang
war die natürliche Grundlage? zur Bestimmung des
Monates führten die regelmäßig wiederkehrenden Mondwechsel,
welche wegen ihres Einflusses aus das Wetter besonders
beachtet wurden? das Jahr bildete man durch Aneinanderreihen

von l2 Monaten. Später dienten Sonne und Sterne
als Grundlage? nach ihrer Stellung und Bewegung fand
man das Sonnenjahr mit 565 Tagen.
Bald machte sich das Bedürfnis geltend, den Tag in
kleinere Einheiten zu teilen, und mit Hilfe der Sonnen-
weiser (Gnomone) wurden von Sonnenaufgang an 24 Teile
oder Stunden gezählt. Ein großes Hindernis bildete aber
die häufige Bewölkung des Himmels, welche eine
Zeitbestimmung unmöglich machte. Ourch Anwendung des
Wassers, das jederzeit zur Verfügung stand, konnte man
sich vom Wetter unabhängige Zeitmesser schaffen. Mannigfaltige

Formen, vom einfachsten Becken bis zur fein
ausgedachten ägyptischen Wasseruhr dienten diesem Zwecke,
vie Wasseruhren wurden später noch vervollkommnet?
Untertanen des Kalifen Harun al Raschid von Bagdad
schenkten im Jahre 8V7 Kaiser Karl dem Großen ein solches
Wunderwerk mit mechanischen Figuren und einer
Stundenschlag-Vorrichtung.

Neben dem Wasser, dessen stetes Rinnen an die fliehende
Zeit gemahnt, benutzte man auch das zehrende Feuer zum
Messen der Zeit. Als einer der ersten verwendete ums
Jahr 875 Alfred der Große, König von England, Kerzen
zur Zeitbestimmung. Bis ins späte Mittelalter benutzte
man Gllämpchen- und Kerzenuhren selbst zu astronomischen

Beobachtungen. Auf öffentlichen Plätzen konnte man
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bie 3eit art Sonnenuhren ablefen. Kleine Sonnenuhren
führte man fogar in tragbarer gorm bei fid).
Die Sanöufjt in mannigfaltiger ©eftalt fanb im Mittel»
alter ebenfalls oielfeitige Dermenbung.
Die erften Räberuhren mit ©eroict)ten, beren ©rfinber
nid)t mit Sicherheit feftjuftellen ift, tourben in ©nglanb
unb 3talien an ©ürmen unb Kirchen oermenbet. 3m 15.
unb 16. 3ahrhunbert entftanben bann jene ïoftbaren Kunft»
uhren mit gigurenmert, oie heute noch Sehensroürbigteiten
bilben. Die Bahnen ber ©eftirne, Svenen aus berbiblifd)en
©efchidjte, Begebenheiten an Königshöfen unb aus bem
täglichen £eben, finnbilblid)e Darftellungen ber 3ahress
3eiten, ber Cebensalter bes Menfdjen mit feinen bebeut»
famften flugenbliden, ©lodenfpiele ufto. mürben in pradjt»
oollem flufpuh burch folche llf)ren oorgeführt. ©ine ber
befannteften ift bie Kunftuhr am Münfter in Strasburg.
3n ber Sd)mei3 befiijen mir am 3eitgloc!enturm in Bern
ein foldjes roeitberühmtes Kunftmer!.
Stellten biefe ©urmuf)ren einen tföhepuntt j,er äußern
gorm unb flusftattung bar, fo beroegte fid; bie ©ntmict»
lung fortan mehr nach &er innern Derooiltommnung bes
Räbermerles unb ber ©rhöhung ber ©enauigïeit. Penbel,
finter, Spiralfeberunbllnruhebraihtenbieburch gefteigerten
Dertehr notroenbig gemorbene genaue ©inteilung ber 3eit.
©s genügte nicht mehr, annähernb ben Ablauf einer Stunbe
feftftellen 3u tonnen. Die ©rrungenfd)aften ber ©ed)nit
oerlangten bie Rteffung immer tleinerer, fchneller auf»
einanberfolgenber 3eitabf<hnitte. Den Derlauf oon Minuten
unb Setunben follte bie llhr nun mit h<mrf<harfer ©e=

nauigteit meffen tonnen. Selbft bas genügt heute nicht
mehr. prä3ifionsuhren unb ©hronometer 3erlegen bie Se»
tunbe in tieine Bruchteile, meffen ©rfd)einungen unb Dor»
gänge, bie unfern Sinnen ferner 3ugänglid) finb. 3hre
fluf3eichnungen bilben bie ©runblage oon Berechnungen,
burch öie ber gorfd)er fid) auf ber ©rbe roie auch im um
enblidjen tDeltall 3ured)tfinben tann.

Dreifach ift ber Schritt ber 3eit:
3ögernb tommt bie 3utunft hergeîogen,
Pfeilfchnell ift bas 3efet oerflogen,
©mig ftill fteht bie Dergangenheit.

228

die Zeit an Sonnenuhren ablesen, kleine Sonnenuhren
führte man sogar in tragbarer Form bei sich.

Oie Sanduhr in mannigfaltiger Gestalt fand im Mittelalter

ebenfalls vielseitige Verwendung.
Oie ersten Räderuhren mit Gewichten, deren Erfinder
nicht mit Sicherheit festzustellen ist, wurden in England
und Italien an Türmen und Kirchen verwendet. Im l5.
und l6. Jahrhundert entstanden dann jene kostbaren Kunstuhren

mit Figurenwerk, die heute noch Sehenswürdigkeiten
bilden. Oie Lahnen der Gestirne, Szenen aus der biblischen
Geschichte, Begebenheiten an Königshöfen und aus dem
täglichen Leben, sinnbildliche Oarstellungen der Jahreszeiten,

der Lebensalter des Menschen mit seinen
bedeutsamsten Augenblicken, Glockenspiele usw. wurden in prachtvollem

Aufputz durch solche Uhren vorgeführt. Eine der
bekanntesten ist die Kunstuhr am Münster in Strahburg.
In der Schweiz besitzen wir am Zeitglockenturm in Lern
ein solches weitberühmtes Kunstwerk.
Stellten diese Turmuhren einen Höhepunkt in der äutzern
Form und Ausstattung dar, so bewegte sich die Entwicklung

fortan mehr nach der innern Vervollkommnung des
Räderwerkes und der Erhöhung der Genauigkeit. Pendel,
Anker, SpiralfederundUnruhe brachtendiedurch gesteigerten
Verkehr notwendig gewordene genaue Einteilung der Zeit.
Es genügte nicht mehr, annähernd den Ablauf einer Stunde
feststellen zu können. Oie Errungenschaften der Technik
verlangten die Messung immer kleinerer, schneller
aufeinanderfolgender Zeitabschnitte. Oen Verlauf von Minuten
und Sekunden sollte die Uhr nun mit haarscharfer
Genauigkeit messen können. Selbst das genügt heute nicht
mehr. Präzisionsuhren und Ehronometer zerlegen die
Sekunde in kleine Bruchteile, messen Erscheinungen und
Vorgänge, die unsern Sinnen schwer zugänglich sind. Ihre
Aufzeichnungen bilden die Grundlage von Berechnungen,
durch die der Forscher sich auf der Erde wie auch im
unendlichen Weltall zurechtfinden kann.

Dreifach ist der Schritt der Zeit:
Zögernd kommt die Zukunft hergezogen,
pfeilschnell ist das Jetzt verflogen,
Ewig still steht die Vergangenheit.
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Die einfachfte ÎDeife, bie 3eit
ungefähr 3U beftimmen, ift bic
nebenftehenbe. ©in Stab mirb
fentrecht in ben Boben geftedt;
ie nach £änge unb Richtung îei=
nés Schattens ïann man annä*
hernb bie Hages3eit ermitteln.
ÎÏÏorgens ift ber Schatten lang
u. 3eigt nach Xüeften, gegenïîîit*
tag 3U oertür3t er fid? immer
mehr, biegt babei nach Horben
um, unb gegen Abenb mirb er
mieber länger u. coeift oftmarts.

IUI

\

' 1

Schon bie Dölfer bes frühen
Altertums bebienten fich bes
Schattens 3ur Beftimmung ber
3eit. Sie errichteten Sonnen«
coeifer (fogenannte ©nomone),
nach beren Schatten bie Hages*
3eit annähernb ermittelt mer*
ben tonnte. Die älteften Spuren
eines folchen, aus bem 3ahre
1100 v. ©hr., fanb man bei ben
©hinefen.König Ahas oon^uba
erbaute 730 nor ©hriftus ei*
nen (Dbelist als Sonnenmeifer.

[v \A \N

Durch 3af?rhunöerte hinburch
mürbe bie 3eit auf mancherlei
Art mit ïjilfe bes töaffers ge*
meffen. ÏÏÏan ftellte ein Beden
mit einem feinen Doch in ber
IHitte bes Bobens ins IDaffer.
Die 3eit, bie bas XDaffer
braucht, um burch bas £od?
einbringenb, bas Beden 3u
füllen, ift ftets bie gleiche. Auf
ber 3nnenfeite bes Bedens be*

fanb fich eine Art ÏÏÏafeftab, ber
bie oerflofJenen Stunben angab.
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vie einfachste Weise, die Zeit
ungefähr zu bestimmen, ist die
nebenstehende. Ein Stab wird
senkrecht in den Loden gesteckt/

je nach Länge und Richtung
seines Schattens kann man annähernd

die Tageszeit ermitteln.
Morgens ist der Schatten lang
u. zeigt nach Westen, gegenMit-
tag zu verkürzt er sich immer
mehr, biegt dabei nach Norden
um, und gegen Abend wird er
wieder länger u. weist ostwärts.

- ^^ »
Schon die Völker des frühen
Altertums bedienten sich des
Schattens zur Bestimmung der
Zeit. Sie errichteten Sonnenweiser

(sogenannte Gnomone),
nach deren Schatten die Tageszeit

annähernd ermittelt werden

konnte. Vie ältesten Spuren
eines solchen, aus dem Jahre
1100 v. Chr., fand man bei den
Chinesen.König Ahas vonJuda
erbaute 730 vor Christus
einen Obelisk als Sonnenweiser.

Durch Jahrhunderte hindurch
wurde die Zeit auf mancherlei
Art mit Hilfe des Wassers
gemessen. Man stellte ein Becken
mit einem feinen Loch in der
Mitte des Lodens ins Wasser.
Oie Zeit, die das Wasser
braucht, um durch das Loch
eindringend, das Becken zu
füllen, ist stets die gleiche. Auf
der Innenseite des Beckens
befand sich eine Art Maßstab, der
die verflossenen Stunden angab.

229
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(Eine ähnliche, primitipe Art,
ben 3eitablauf 3U meffen, roar
folgenbe: Statt bas IDaffer in
ein Beden einfließen 3u laffen,
füllte man einen Bebälter ba=
mit unb ließ bie Slüffigleit
burch ein enges Röhrchen
Iangfam abtropfen. Die gleiche
ÏÏÏenge IDaffer lauft ftets in
berfelben 3,eit ab unb ermög*
licht auf biefe IDeife eine un=
gefähre (Einteilung. 3ur 3eit
bes Königs Affurbanipal, 640
3af?re por (Ehriftus, benußten
bie Affyrer IDafferuhren biefer
Art, ebenfo anbere Dölter.

(Eine große DerooIIïommnung
brachte bie fcbon 300 3ahre p.
(Ebr. in Agypteft gebräuchliche
tDafferußr. Bei biefer fließt bas
IDaffer non ber Köhre A buxch
ben (Trichter B nach bem 3ylins
ber C. Die Schroimmïraft bes
Kolbens D bebt bie Stange
E, roelche burch eine 3aburab=
Dorricbtung ben 3eiger auf
bem 3ifferblatte brebt. Durch
bie Derftellung bes Kegels F
tonnte bie IDaffer3Ufubr per«
änbert roerben, um ber Sagest
unb Hachtlänge je nach 3abfl
res3eit Rechnung 3U tragen.
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(Ebenfo arbeitete eine anbere
ÏDafferuhr ; fie trug ftatt ber
3abnrabftange eine fleine BiQur
A auf bem Schroimmfolben B,
bie mit einem Stabe auf ben
3ylinber C hinroies, roelcher bie
Zeiteinteilung trug. Der auf*
fteigenbe Kolben brehte burch
3abnrabübertragung ben 3ys
linber einmal im 3«bre herum
unb ermöglichte es, baß im
Sommer bie breitere, im IDin=
ter bie fchmälere Seite ber
Stunbenringe 3U feben roar; fo
rourbe bie Uhr ben perfchie*
benen (Eageslängen angepaßt.

Eine ähnliche, primitive Art,
den Zeitablauf zu messen, war
folgende: Statt das Wasser in
ein Becken einstießen zu lassen,
füllte man einen Behälter
damit und ließ die Flüssigkeit
durch ein enges Röhrchen
langsam abtropfen, vie gleiche
Menge Wasser läuft stets in
derselben Zeit ab und ermöglicht

auf diese Weise eine
ungefähre Einteilung. Zur Zeit
des Königs Assurbanipal, 640
Jahre vor Christus, benutzten
die Assgrer Wasseruhren dieser
Art, ebenso andere Völker.

Eine große Vervollkommnung
brachte die schon 300 Jahre v.
Ehr. in Agupteü gebräuchliche
Wasseruhr. Bei dieser fließt das
Wasser von der Röhre durch
den Trichter B nach dem Zglin-
der L. vie Schwimmkrast des
Kolbens v hebt die Stange

welche durch eine Zahnrad-
oorrichtung den Zeiger auf
dem Zifferblatte dreht. Vurch
die Verstellung des Kegels B
konnte die Wasserzufuhr
verändert werden, um der Tagesund

Nachtlänge je nach
Jahreszeit Rechnung zu tragen.
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Ebenso arbeitete eine andere
Wasseruhr,- sie trug statt der
Zahnradstange eine kleine Figur
^ auf dem Schwimmkolben B,
die mit einem Stäbe auf den
Zylinder T hinwies, welcher die
Zeiteinteilung trug, ver
aufsteigende Kolben drehte durch
Zahnradübertragung den Zg-
linder einmal im Jahre herum
und ermöglichte es, daß im
Sommer die breitere, im Winter

die schmälere Seite der
Stundenringe zu sehen war,- so
wurde die Uhr den verschiedenen

Tageslängen angepaßt.



tlicht nur bas töaffer tourbe 3um
CTÏeffen ber3eit oertoenbet; man
machte auch bas 3euer biefem
3toecïe bienftbar. Sine Ker3e
tourbe in gleiche Seile geteilt;
jeber Öiefer Seile brennt in gleich
oiel 3eit nieber ; ober man brachte
am Bebalter eines Sämpchens
eine (Einteilung an unb lonnte
nacb ber £jöhe bes Öls bie oer*
floîîene 3eit beitimmen. Diefe
3eitmeffer tourben 3ugleich
als Beleuchtungsmittel benufct.

Ker3enubren tourben in Shirta
oiel oertoenbet. Sie beftanben
aus einem ©eftell, auf toelchem
Raucberftäbcben gerabe ober
fpiralförmig befeftigt toaren.
An ibnen hingen in gleichen
Abftänben Heine ©etoichte, bie
in eine ÏÏÏetallfchale fielen, fo=
balb bie Stäbchen bis 3U ber be*
treffenbenStelle abgebrannt toa*
ren. Durch bas fluffchlagen ent*
ftanb ein Son, ber ben Ablauf ei*
ner beftimmten 3eit anlünbigte.

Die Sonnenuhr bilbet eine Der*
oollîommnung ber Sonnentoei*
fer, bie ungenaue 3eitmelfer
toaren, toeil Sommer* u .IDinter*
flatten oerfchieben finb. Schon
jehr früh gab man [ich barüber
Rechenfchaft u.oermieb bie Un*
genauigîeit, inbem man benStab
parallel 3urSrbachfe [teilte. Dom
3ahre 600 o. Shr. bis 3um 15.
3ahrhunbert toaren bie Sonnen*
uhren bie am meiften oertoen*
beten öffentlichen 3eitmeffer.

2ÖT

Nicht nur das Wasser wurde zum
Messen derZeit verwendet,- man
machte auch das Zeuer diesem
Zwecke dienstbar. Line Nerze
wurde in gleiche Teile geteilt,-
jeder dieser Teile brennt in gleich
viel Zeit nieder,- oder man brachte
am Behälter eines Lämpchens
eine Einteilung an und konnte
nach der Höhe des Gls die
verflossene Zeit bestimmen. Diese
Zeitmesser wurden zugleich
als Beleuchtungsmittel benutzt.

Nerzenuhren wurden in China
viel verwendet. Sie bestanden
aus einem Gestell, auf welchem
Näucherstäbchen gerade oder
spiralförmig befestigt waren.
Nn ihnen hingen in gleichen
Abständen kleine Gewichte, die
in eine Metallschale fielen,
sobald die Stäbchen bis zu der be-
treffendenStelle abgebrannt
waren. Durch das Aufschlagen
entstand ein Ton, der den Ablauf
einer bestimmten Zeit ankündigte.

Die Sonnenuhr bildet eine
Vervollkommnung der Sonnenweiser,

die ungenaue Zeitmesser
waren, weil Sommer- u.Winter-
schatten verschieden sind. Schon
sehr früh gab man sich darüber
Rechenschaft u. vermied dieUn-
genauigkeit, indem man denStab
parallel zurErdachse stellte. vom
Zahre 600 o. Ehr. bis zum 15.
Jahrhundert waren die Sonnenuhren

die am meisten verwendeten

öffentlichen Zeitmesser.
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Die tragbare Sonnenuhr er=
Iaubte ihrem Befiber, bie jeroei*
lige Sagesftunbe art beliebiger
Stelle 3U beitimmert. Diele Uhr
beftanb aus einem ïïïetallring,
ber in einer getoiften Richtung
gehalten toerben mufete. Die
Sonnenftrahlen fchienen babei
burch ein tleines £och an ber
einenSeite bes Ringes unb fielen
auf bie gegenüberliegenbe innere
töanb, an ber bie Stunbenein*
teilung angebracht mar. &gyp=
ter unb Römer benubten Siele
erlten praftifchen Safchenuhren.

Bis roeit über bas ÏÏÏittel*
alter hinaus oerroenbete man
bie Sanbuhr hauptfächüch int
Hausgebrauch. Aus beut oberen
Seile eines ©Iasgefä&es fällt
burch ein enges £och feiner Sanb
in ben untern Seil. Sobalb aller
Sanb burchgeriefelt ift, toirb
bas ©efäb umgebreht, ber Dor®
gang toieberholt fich, unb 3toar
immer in ber gleichen Spanne
3eit. Sanbuhren mit 4 ©efäften
ftatt nur einem ermöglichten
es, ben Ablauf non 1/i, Vs, */*
unb 1 Stunbe 3U beftimmen.

Räber* unb ©etoichtsuhren oer=
brängten (uom Anfang bes 14.
Sahrh. an) allmählich öie äl*
teren 3eitmefler. Die treibenbe
Kraft ber Räberuhren iît bas non
einer IDal3e abrolienbe ©etoicht.
Die Iöal3e ift mit einem 3<thns
rab oerfehen, toelches bie Um«
brehungen auf anbre 3ahnräber
unb pulest burch töagebalten
auf bie 3eiger überträgt, ©ines
ber üollfommenlten bieler alten
Uhrmerte tourbe 1370 auf bem
Parifer Schlo&turm aufgehellt;
es galt bamals als ÏOunbertoerî.
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Oie tragbare Sonnenuhr
erlaubte ihrem Besitzer, die jeweilige

Tagesstunde an beliebiger
Stelle zu bestimmen. Diese Uhr
bestand aus einem Metallring,
der in einer gewissen Richtung
gehalten werden mutzte. Die
Sonnenstrahlen schienen dabei
durch ein kleines Loch an der
einenSeite des Ringes und fielen
auf die gegenüberliegende innere
Wand, an der die Stundeneinteilung

angebracht war. Ägypter
und Römer benutzten diese

ersten praktischen Taschenuhren.

Bis weit über das Mittelalter

hinaus verwendete man
die Sanduhr hauptsächlich im
Hausgebrauch. Aus dem oberen
Teile eines Glasgefätzes fällt
durch ein enges Loch feiner Sand
in den untern Teil. Sobald aller
Sand durchgerieselt ist, wird
das Gefätz umgedreht, der
Vorgang wiederholt sich, und zwar
immer in der gleichen Spanne
Zeit. Sanduhren mit 4 Gefäßen
statt nur einem ermöglichten
es, den Ablauf von V«. V-, V»
und l Stunde zu bestimmen.

Räder- und Gewichtsuhren
verdrängten (vom Anfang des l4.
Jahrh, an) allmählich die
älteren Zeitmesser. Oie treibende
Rrast der Räderuhren ist das von
einer Walze abrollende Gewicht.
Oie Walze ist mit einem Zahnrad

versehen, welches die
Umdrehungen aus andre Zahnräder
und zuletzt durch Wagebalken
auf die Zeiger überträgt. Eines
der vollkommensten dieser alten
Uhrwerke wurde 1370 auf dem
pariser Schlotzturm aufgestellt,-
es galt damals als Wunderwerk.
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Das abrollenbe ©emicht an ber
Räberuhr mürbe ohne Hemmung
bas Caufmerï in einem 3uge ab«
hafpeln. Um ben ©ang 3u oer=
Ianglamen unb regelmäßig 3U
geltalten, mar ein Regulator
notmenbig. 3u biefem 3œecïe
benußte man bamals bie loge*
nannte Spinbeihemmung; bas
3ahnrab A ergreift abmechl*
Iungsmeile bie Blügel B 1 unb
B 2 ber flchle C u. breht baburch
bie mit tleinen ©emicßten bela*
bene IDage D hin unb her, fo
baß eine gemijle ©leichmäßigleit
in ben ©ang ber Räber ïommt.

Das 17. 3ahrhunbert brachte
3mei roichtige Sortfrfjrittc für
bie Räberuhr unb t>erfd?affte
ihr baburch allgemeine flner*
lennung: bie Derroenbung bes
Penbels in Derbinbung mit bem
flnfer. Da bieSchmingungen bes
penbelsoongleicherDauer [inb,
[o benußte man biefcs an Stelle
ber U)age als Regulator. Die
beiben Blügel an ber flchfe ber
frühem Spinbeihemmung erfeß*
ie man burch einen 3tneiarmigen
„flnler". So entftanbbiePenbel*
uf?r, bie eine feï?r genaue Be=
ytimmung b. 3eit möglich macht.

Beim Räbermerf ber Penbeiuhr
überträgt bas ©emicht A bie
Bemegung auf bie 3af?nräber
B, C, D, E unb F. Das (ich oon
rechts nach linïs brehenbe Rab F
brûcït auf ben mit bem Penbel H
oerbunbenen Hnïerarm G 1 unb
macht bas Penbel non rechts
nach Iinïs fchmingen; bas Rab F
toirb baburch einen flugenblid
frei, ein3ahn Ichlüpft burch, aber
nun greift ber anbere flnïer*
arm G 2 oon rechts hemmenb
ins Rab F, bas Penbel fchmingt
nach rechts 3urü<J, Rab F brüdt
nun roieber auf flrm G 1 ulto.
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Vas abrollende Gewicht an der
Räderuhr würde ohne Hemmung
das Laufwerk in einem Zuge
abhaspeln. Um den Gang zu
verlangsamen und regelmäßig zu
gestalten, war ein Regulator
notwendig. Zu diesem Zwecke
benutzte man damals die
sogenannte Spindelhemmung,' das
Zahnrad ergreift
abwechslungsweise die Flügel B 1 und
B 2 der Achse L u. dreht dadurch
die mit kleinen Gewichten bela-
dene Wage O hin und her, so
daß eine gewisse Gleichmäßigkeit
in den Gang der Räder kommt.

Vas 17. Jahrhundert brachte
zwei wichtige Fortschritte für
die Räderuhr und verschaffte
ihr dadurch allgemeine
Anerkennung: die Verwendung des
Pendels in Verbindung mit dem
Anker, va dieSchwingungen des
Pendels von gleicher Vauer sind,
so benutzte man dieses an Stelle
der Wage als Regulator, vie
beiden Flügel an der Achse der
frühern Spindelhemmung ersetzte

man durch einen zweiarmigen
„Anker". So entstand die Pendeluhr,

die eine sehr genaue
Bestimmung d. Zeit möglich macht.

Beim Räderwerk der Pendeluhr
überträgt das Gewicht ^ die
Bewegung auf die Zahnräder
B, L, v, L) und B. vas sich von
rechts nach links drehende Rad B
drückt auf den mit dem Pendel
verbundenen Ankerarm 1 und
macht das Pendel von rechts
nach links schwingen,- das Rad B
wird dadurch einen Augenblick
frei, einZahn schlüpft durch, aber
nun greift der andere Ankerarm

Q 2 von rechts hemmend
ins Rad B, das Pendel schwingt
nach rechts zurück, Rad B drückt
nun wieder auf Arm Q 1 usw.



m
Kleine Sifdjuljren mit Räber»
inert gab es f©on 3u 4nbe bes
15.3af)rbunberts. Sie beftanben
geœohnli© aus einem bronîenen
©ehäufe, œel©es bas gan3 aus
4ifen gefertigte IDert umf©Ioß.
Da bas 3uggeroi©t ber großen,
fenfrecïjt ftebenben Râberubren
bei fia© liegenben Œif©uhren
ni©t nermenbet merben fonnte,
benußte man an feiner Stelle
fpiralförmiggetnunbeneSebem,
roel©e bas IDert permöge itjrer
Spanntraft im ©ang hielten.

à
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Die Dorläufet unfeter mober»
nen 4af©enuhren tarnen um
bie tttitte bes 16. 3ahrhunberts
auf. ïïïan fabrijierte ffauptfä©»
Ii© inHütnberg foI©eIIhten, bie
man oegen ihrer Sorm unb bem
®rte ber tjerftellung „Rürn«
bergerŒiet" nannte.SeineSoIb»
fchmiebearbeit per3ierte bie aus
©otb u. Silber gefertigten S©a»
Ien. S©on bamats begann man
biefe „Sortubren" mit S©Iag»
rnert unb etrnas fpäter fogar
au© mit tDeder aus3uftatten.

Bisher tnutbe in ben 4a[©en=
uhren als Regulator bie nur
ungenau arbeitenbe IDage per»
roenbet, ba man bas Penbel
hier ja ni©t benufeen tonnte.
Ra© ber ©rfinbung ber Spital»
febetn mit S©tpungtab über»
nahmen biefe bie Arbeit ber
IDage. 4iner ber erften, ber
eine [oI©e perbefferteUht baute,
rpar Daniel 3eanri©atb aus £a
Sagne (Reuenbutg). 4t gilt als
Begrünber unterer ho©entrpi<JeI»
ten S©tnei3er Uhreninbuftrie.
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Meine Tischuhren mit Käder-
werl gab es schon zu Ende des
15. Jahrhunderts. Sie bestanden
gewöhnlich aus einem bronzenen
Gehäuse, welches das ganz aus
Eisen gefertigte weil umschloß,
va das Zuggewicht der großen,
senkrecht stehenden KSderuhren
bei flach liegenden Tischuhren
nicht verwendet werden formte,
benutzte man an seiner Stelle
spiralförmig gewundeneZedern.
welche das Wert vermöge ihrer
Spannkraft im Gang hielten.

ZM»»
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Oie Vorläufer unserer modernen

Taschenuhren kamen um
die Mitte des 16. Jahrhunderts
auf. Man fabrizierte hauptsächlich

inNürnberg solcheUhren, die
man wegen ihrer Zorm und dem
lvrte der Herstellung ..Nürn-
bergerEier" nannte. ZeineGold-
schmiedearbeit verzierte die aus
Gold u. Silber gefertigten Schalen.

Schon damals begann man
diese ..Sackubren" mit Schlagwerk

und etwas später sogar
auch mit Wecker auszustatten.

D

Bisher wurde in den Taschenuhren

als Regulator die nur
ungenau arbeitende Wage
verwendet. da man das Pendel
hier ja nicht benutzen konnte.
Nach der Erfindung der Spiralfedern

mit Schwungrad
übernahmen diese die Arbeit der
wage. Einer der ersten, der
eine solche verbesserteUhr baute,
war vaniel Zeanrichard aus La
Sagne (Neuenburg). Er gilt als
Begründer unserer hochentwickelten

Schweizer Uhrenindustrie.
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Der Regulator befielt aus einer
feinen Spiralfeber mit „Schwung»
rab" (Balancier). Das eine
(Enbe ber Beber ift an ber Hch3
fe bes Rabes, bas anbere auf
ber ©runbplatte befeftigt. Dreht
man bas Schwungrab fo, baß bie
Spiralfeber gefpannt wirb, fo
bat biefe bas Beftreben, wieber
in bie urfprüngliche Cage 3urüc!»
3ufchwingen, gebt aber infolge
ber (Hajtfeität barüber. b'uaus
unb wieber 3urüct unb oollführt
fo, bas Schwungrab mitfüh3
renb, bie gleichen regelmäßigen
Schwingungen wie bas Penbel.

ähnlich wie bei ber Penbeiuhr
brücten bie 3abue bes Rabes A
auf ben Unterarm B1 ; ber Unter
greift in ben 3apfenC, brebt bie
„Unruhe" D nach lints, fpannt
baburch bie Spiralfeber unb läßt
gleidtfeitig ben Hrm B 2 bem»
menb in bas Rab A eingreifen.
Die gefpannte Beber treibt bie
„Unruhe" fofort wieber nach
rechts, toobei ber 3apfen C
bie Hemmung bes Unterarmes
B 2 Iöft; ein 3ahn fchlüpft burch,
gleich wirb aber bas Rab A oon
neuem burch ben eingreifen»
ben Hrm B 1 gehemmt ufw.

Die moberne Œafchenuhr ift auf
ben gleichen ©runbtagen auf»
gebaut unb bat imCaufe ber3eit
burch öie Bortfchritte in ber prä»
3ifionsmechani! noch oiele be»
beutenbe Derbefferungen erfah3
ren. Der Schlüffel, mit bem bie
Übten früher aufge3ogen toerben
mußten, tonnte burch eine 3wi»
fchen bem Hufbängebügel ein»
gebaute Dorrichtung (Remon»
toir) erfeßt werben. Die heu»
tige Uhr ift ein Heines U)un»
berwert, welches feine ÖEntfteb»

ung fabrbunbertelanger Hrbett
bes ÎÏÏenfchengeiftes oerbanft.
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ver Regulator besteht aus einer
feinen Spiralfeder mit „Schwungrad"

(Balancier). Vas eine
Ende der Seder ist an der Achse

des Rades, das andere auf
der Grundplatte befestigt. Oreht
man das Schwungrad so, daß die
Spiralfeder gespannt wird, so

hat diese das Bestreben, wieder
in die ursprüngliche Lage
zurückzuschwingen, geht aber infolge
der Elastizität darüber hinaus
und wieder zurück und vollführt
so, das Schwungrad mitführend,

die gleichen regelmäßigen
Schwingungen wie das Pendel.

Ahnlich wie bei der Pendeluhr
drücken die Zähne des Rades ^
auf den Ankerarm B l,- der Anker
greift in den Zapfen L, dreht die
„Unruhe" O nach links, spannt
dadurch die Spiralfeder und läßt
gleichzeitig den Arm B 2
hemmend in das Rad eingreifen.
Oie gespannte Feder treibt die
„Unruhe" sofort wieder nach
rechts, wobei der Zapfen c
die Hemmung des Ankerarmes
B 2 löst,- ein Zahn schlüpft durch,
gleich wird aber das Rad von
neuem durch den eingreifenden

Arm B l gehemmt usw.

vie moderne Taschenuhr ist auf
den gleichen Grundlagen
aufgebaut und hat im Laufe derZeit
durch die Fortschritte in der
Präzisionsmechanik noch viele
bedeutende Verbesserungen erfahren.

Oer Schlüssel, mit dem die
Uhren früher aufgezogen werden
mußten, konnte durch eine
zwischen dem Aufhängebügel
eingebaute Vorrichtung (Remontoir)

ersetzt werden. Vie heutige

Uhr ist ein kleines
Wunderwerk, welches seine Entstehung

jahrhundertelanger Arbeit
des Menschengeistes verdankt.
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